
X. Musik und Theater.

usik und Feste sind unzertrennliche Begriffe
geworden. Ist es doch auch Musik, die die

J größte Macht über das menschliche Gemüt hat.
Sie istwahre Menschensprache, die von jedem verstanden
wird; darum aber ist es doppelt nötig, daß in der Aus
wahl der der Feststimung dienenden Musikstücke vorsichtig
verfahren wird.
 „Musik ist Musik! Die Hauptsache ist, daß gespielt

wird; was, ist Nebensache.“ Das scheint derGrundsatz
mancher Menschen zu sein. Der Gedanke, sich unter Bar
baren zu befinden, ist oft nicht von der Hand zu weisen.
Thopins Trauermarsch ist wirklich ein großartiges
Meisterwerk; daß es aber zu einem fröhlichen Feste paßt,
wird wohl niemand behaupten.

Ganz abgesehen von dem schlechten Geschmack, von
dem es spricht, wenn talentierte oder nicht talentierte
Gesangsheldinnen oder -helden (erstere sind im Falle
des Nichtkönnens die mutigeren) entsprechend zu unter
halten glauben, wenn sie bei fröhlicher Stimmung, wenn
sie veim zweiten Glase Sekt von tränenersticktem
Kummer und Liebesleid dem knabenmordenden Erlen
önig oder sonst welchen schrecklichen Leiden vorllagen

Bei voltommenen Festen sei alles auf, das feinste
abgestimmt, und am ersten die begleitende Musik, die sich
in ihrem Rhythmus geradezu raffiniert der vorhandenen
Stimmung anpassen kann und muß.“)
Bei Vorträgen, in Konzerten, bei TheaterAuf

führungen ufw. höre mansschweigend zu, selbst
wenn die Darbietungen langweilig, stümperhaft oder
ohne Interesse sind. Es ist auf alle Fälle taktlos, sich
— —

* 1) Willy O. Dreßler: Kultur der Feste. J. Stuttgart,
Streder F Schröder, 1806. S. 10f.
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